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334 DIE BERNER WOCHE

3)er junge ftiinftler.
9Siindjner=Sfi33e oon Solattb 23ürfi.

Suf bem ©IifabetfcStah bat ein junger Äiinftfer feine
Staffelei neben einein Saume aufgejtcitt unb malt einen
tieinen Sarf: ©inen Spa3ierweg mit Spa3iergängern unb
Suhebänfen unb fdjönen, fdjattenfpenbenben Säumen, Otts
welchen bas Sonnenlidjt grüngolben leuchtet.

Siele Stenfdjen haben jicb um ben Stufenjünglittg oer*
fammelt, einige in atemlofer Spannung jebett Sinfelftridj
oerfolgenb, anbere bistutierenb, einige gcbn fort, lanberc
fommett bei'3u, unb bie hintern machen Sogenhälfe unb
brüden nach oorn. Crin alter foerr mit einem Sicrbaudj in
meiner Sähe feucht: „Sett, nett, gan3 nett, nur ctuias groh
— ruas ïoftet ber Quabratmeter?"

©ans uorn brättgen fiel) Suben unb Stäbcls um beu
3ünftler herum, jebes möchte feine Safe 31t uorberft haben.

©in tteines Sdjulmäbcben in rotem Sdjiir3djctt unb
mit btonben 3öpfdjen fteht ruichtig, une 'ein fleines Sfröuleitt,
uor ber Staffelei, bie anbern ftreden alle bie ftöpfe hei'3u.
Seht hört man nur bas eine 2Bort, tobernft unb bie srnci
elften Silben ftart betont: „Sb — fcbeulidj!" Darauf fdjah
Ieitbes Dadjen ber ©rwadjfenen.

(Einige tede, tieine Suben haben aus einem nahen
Spe3ereilaben ififten herbeigefdjleppt unb neben bem Saume
aufgeteilt. Sun fihen fie auf ihrem Dhrone, mit ben Seinen
baumelnb unb oon hoher SBarte aus bas ©ntftehen bes
Dunftwerfes uerfolgenb.

©ine blaffe Dame mit feinen ©cfidjts3ügen ficht ftill
beut ftiinftter 3u, fchaut unb fdjaut, mit großen, feelenoolfeit
Sugen, welche unaufhörlid) fagen: „Schön, fdjött, Rhön!"

Stnmer mehr Deute brängen fidj um ben Staler, ©in
anberer junger ftünftler tommt bersti, fieht um fid) unb
bctradjtet bas Silb. Dann fängt er 311 fpred)eit an, mit
lauter, patljetifdjer Stimme: „Steine Damen unb öerren!
Stier ift 311 feijen ber gröfjte itunftmaler ber ffiegenwart!
So 'was fieht man nidjt alle Dage, bas foftet ©elb!"
Dabei sieht

'

er ben breiten Sdjlapphut ab unb hält ihn
ben 3unädjftftehenben Starttfrauen hin, bie fidj attfdjidett,
fort3iigehen. „Sein! 3ufdjauett fdjon, aber besahlen
fteht auf ihren ©e,fichtern 311 Xefen.

„Storbsferl! Storbsterl!" tönt es plöhlid) uon ber
Seite. 3tuei entbufiaftifdjc Sclofahrer fitib abgeftiegen unb
machen ihrer Sewunberung Duft.

©in alter ôerr mit filberweihen Sjaaren unb einer
Sritlc tommt hermt, fieht unb fieht unb prüft unb prüft
alles gan3 genau — unb geht weiter.

„Du! Seht fict)' mal her, a junge 3inftlcr!" 3wei
Dienftmäbchen mit ben üblichen, weihen Spihenbänbern über
ber Stirn tommen herbei, „Sjibfcb macht er bees!" fagt bie
eine. „3tber wuitberhibfd)!" bie anbere. Dann brängen fie
fidj nach oorrt unb befehen ben jungen itiinftler mit feinen
Dccfeit ooit ber Seite, ftrecten bie itöpfe 3ufammen unb
tufcheht unb bliden wieber hin. Seht flüftert eines beut
anbern 'was ins Ohr; aber ba hefommt es uon feiner fjfreutn
bin mit bem ©Ilbogen einen Stoff in bie Seite unb cr=
rötet. Dann fdjwentcn fie ab uttb ftredert in allem ©eben
wieber bie itöpfe gan? nahe 3ufammen. Sein aber and)!
ÜBas bie fidj nur 311 fagen haben? —

—

SJtärcfjügen.
„Stärdjligcn" — bas 2Bort Hingt wie Störchen unb

will wohl einen Ort bebeuten im Stärdjenlanbe. ÜBcr fo
'

rät, hat einerfeits redjt unb ift anberfeiis bod) auf fah
fdjer jährte. SSärdjenhaft fdjött ift ber Ort, bas ift wahr:
ein ftiloolles ßanbhaus in einem prachtoollen alten Sarf
oerftedt, mit einer wunberoollen Susfidjt auf bie 23ergc
unb ein weites ftluhtal. Sber er ift nicht int Dattbc ttto*

„Du muht itid)t weinen, Sfersenstahel. 93ec3eih mir,
bah id) beu Stut ttidjt hatte, bid) mit mir 31t nehmen.

Drag es mir nidjt ttadj." Sie fdjiittelte ben 3opf.
„2Bir finb bodj beifatttmen, wenn wir auch fern uott=

einanber finb", fagte Störtet). Sähet nidte ftumm. Darauf
gingen fie fdjweigettb nach Saufe. „Sähet — liebe Sähet",
badjte Sibnet), aber er fagte es nidjt.

Unter ber öaustüre fah Sahel ihn an, nidte furs
unb tief bie ÜBenbeltreppe hinauf, bie 31t ihrem 3imtner
führte. Dort weinte fie, bis es buttfei geworben unb bas

golbenc ©lihem auf beut See, bas fict) mit ben SBaffern
311 einem 3arten, fdjitttmernben ©ewebe ocrbunbeit hatte,
erlofdj. —

Sut gelben Salon nahm Sibnet) Sbfdjieb oon Sbelittc

Setitpierre uttb Ottilie. Ottilie wiinfdjte mit fehl' oielen

ÜBortcn weiteren ©rfolg, gelobte treueftes ©ebenfen, hoffte
auf balbiges unb gliidlidjes SBieberfehen unb führte bas

Dafdjentudj an bie Sugett, ba fie ohne 311 weinen ttidjt
Sbfdjieb nehmen fonnte. Sbeline fagte ein paar SJorte,
bas ©ebeihett feiner Srbeit betreffend briidte ihm furs
uttb beftimmt bie Staub, bat um Sachrichten — Sahel
wirb uns ja ttidjt barben laffen — tnadjte eine feltfame
oerabfdjiebenbe Stanbbewegung uttb oerlieh ben gelben Salon.

Sie fam 3um Sbettbbrot nicht herunter.

Sibttet) fdjaute fidj nadj ungefähr fünfsig Schritten
um nach Sahel. ©r fah nur bas weihe Dafdjentudj aus
ihrem 3imttter freunblidj flattemb winfen. ©s oerriet nidjt,
wie oiele Dränen barauf gefallen waren. (Sortf. folgt.)

Candbaus ntitrdtligen. —
I

Eingang.
(ÜCufnntjmc uon 51. Stumpf),
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Der junge Künstler.
Münchner-Skizze von Roland Bürki,

Auf dein Elisabeth-Platz hat ein junger Künstler seine
Staffelei neben einein Baume aufgestellt und malt eineil
kleinen Park: Einen Spazierweg mit Spaziergängern und
Ruhebänken und schönen, schattenspendenden Bäumen, aus
welchen das Sonnenlicht grüngolden leuchtet.

Viele Menschen haben sich um den Musenjüngling ver-
sammelt, einige in atemloser Spannung jeden Pinselstrich
verfolgend, andere diskutierend, einige gehn fort, andere
kommen herzu, und die hintern machen Bogenhälse und
drücken nach vorn. Ein alter Herr mit einem Bierbauch in
meiner Nähe keucht: „Nett, nett, ganz nett, nur etwas groß
— was kostet der Quadratmeter?"

Ganz vorn drängen sich Buben und Mädels um den
Künstler herum, jedes möchte seine Nase zu »orderst haben.

Ein kleines Schulmädchen in rotem Schürzchen und
init blonden Zöpfchen steht wichtig, wie ein kleines Fräulein,
vor der Staffelei, die andern strecken alle die Köpfe herzu.
Jetzt hört man nur das eine Wort, todernst und die zwei
ersten Silben stark betont: „Ab — scheulich!" Darauf schal-
lendes Lachen der Erwachsenen.

Einige kecke, kleine Buben haben aus einem nahen
Spezereiladen Kisten herbeigeschleppt und neben dem Baume
aufgestellt. Nun sitzen sie auf ihrem Throne, mit den Beinen
baumelnd und von hoher Warte aus das Entstehen des
Kunstwerkes verfolgend.

Eine blasse Dame mit feinen Gesichtszllgen sieht still
dem Künstler zu, schaut und schaut, mit großen, seelenvollen
Augen, welche unaufhörlich sagen: „Schön, schön, schön!"

Immer mehr Leute drängen sich um den Maler. Ein
anderer junger Künstler kommt herzu, sieht um sich und
betrachtet das Bild. Dann fängt er zu sprechen an, mit
lauter, pathetischer Stimme: „Meine Damen und Herren!
Hier ist zu sehen der größte Kunstmaler der Gegenwart!
So 'was sieht man nicht alle Tage, das kostet Geld!"
Dabei zieht er den breiten Schlapphut ab und hält ihn
den zunächststehenden Marktfrauen hin, die sich anschicken,

fortzugehen. „Nein! Zuschauen schon, aber bezahlen ",
steht auf ihren Gesichtern zu lesen.

„Mordskerl! Mordskerl!" tönt es plötzlich von der
Seite. Zwei enthusiastische Velofahrer sind abgestiegen und
machen ihrer Bewunderung Luft.

Ein alter Herr mit silberweißen Haaren und einer
Brille kommt herzu, sieht und sieht und prüft und prüft
alles ganz genau — und geht weiter.

„Du! Jetzt sieh' mal her, a junge Kinstler!" Zwei
Dienstmädchen mit den üblichen, weißen Spitzenbändern über
der Stirn kommen herbei. „Zibsch macht er dees!" sagt die
eine. „Aber wunderhibsch!" die andere. Dann drängen sie

sich nach vorn und besehen den jungen Künstler mit seinen
Locken von der Seite, strecken die Köpfe zusammen und
tuscheln und blicken wieder hin. Jetzt flüstert eines dem
andern 'was ins Ohr; aber da bekommt es von seiner Freun-
din nut dem Ellbogen einen Stoß in die Seite und er-
rötet. Dann schwenken sie ab und strecken in allem Gehen
wieder die Köpfe ganz nahe zusammen. Nein aber auch!
Was die sich nur zu sagen haben? —

»»»

Märchligen.
„Märchligen" — das Wort klingt wie Märchen und

will wohl einen Ort bedeuten im Märchenlnnde. Wer so

rät, hat einerseits recht und ist anderseits doch auf fal-
scher Fährte. Märchenhaft schön ist der Ort, das ist wahr:
ein stilvolles Landhaus in einem prachtvollen alten Park
versteckt, mit einer wundervollen Aussicht auf die Berge
und ein weites Flußtal. Aber er ist nicht im Lande Mo-

„Du mußt nicht weinen, Herzensrahel. Verzeih mir,
daß ich den Mut nicht hatte, dich mit mir zu nehmen.

Trag es mir nicht nach." Sie schüttelte den Kopf.

„Wir sind doch beisammen, wenn wir auch fern von-
einander sind", sagte Sidney. Rahel nickte stumm. Darauf
gingen sie schweigend nach Hause. „Rahel — liebe Rahel",
dachte Sidney, aber er sagte es nicht.

Unter der Haustüre sah Rahel ihn an, nickte kurz

und lief die Wendeltreppe hinauf, die zu ihrem Zimmer
führte. Dort weinte sie, bis es dunkel geworden und das

goldene Glitzern auf dem See, das sich mit den Wassern

zu einem zarten, schimmernden Gewebe verbunden hatte,
erlosch. —

Im gelben Salon nahm Sidney Abschied von Adeline

Petitpierre und Ottilie. Ottilie wünschte mit sehr vielen

Worten weiteren Erfolg, gelobte treuestes Gedenken, hoffte
auf baldiges und glückliches Wiedersehen und führte das

Taschentuch an die Augen, da sie ohne zu weinen nicht

Abschied nehmen konnte. Adeline sagte ein paar Worte,
das Gedeihen seiner Arbeit betreffend, drückte ihm kurz

und bestimmt die Hand, bat um Nachrichten — Rahel
wird uns ja nicht darben lassen — machte eine seltsame

verabschiedende Handbewegung und verließ den gelben Salon-

Sie kam zum Abendbrot nicht herunter.

Sidney schaute sich nach ungefähr fünfzig Schritten
um nach Rahel. Er sah nur das weiße Taschentuch aus
ihrem Zimmer freundlich flatternd winken. Es verriet nicht,

wie viele Tränen darauf gefallen waren. (Forts, folgt.)

c-m(U?->us NUU'chligen. —
i

ewgang.
lAufnnhme von A, Stumpy.
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pieit gu fudjeit, fonbern liegt blofg eine
fleinc Stunbe non Seen entfernt, näm»
lief) in ber ffienteinbe ©llmenbingen bei
©luri, unb ift eine altpatrigifdjc Kam--
pagne, wie bereit im 17. unb 18. 3abr=
bunbert um Sern herum fo oiele ent»
ftattben. Dias ©ut befiehl aus einem
Öcrrenftoct unb mehreren Scheunen, nie»
lent ©der» unb ©lattlianb unb Anteil
am „Sünlimalb". ©s beberrfdjt ben
©lid nom hochgelegenen rechten ©are»
ufer hinab auf bas Dal mit beut bufd)»
umfäumten grünblauen Sanb ber 71are
unb hinüber nach ©elp unb Skbrfalg unb
unb bie Stöben bes fiängenberges; lints
am ffielpberg norbei gebt bie S.ernfidjt
gu ben firngetrönten ©erner ©Ipeit.

3n ©. 3?. n. ©lülinens „öcimattunbe
bes Äantotts ©ern" Iefen mir bie aus»
fübrlicbe ffiefdjidfte bes ßanbgutes. Der»
gufolge mar ©lärdjligen non 1256 bis
1528, b. f). bis gur Deformation, Softer»
gut non Snterlaîcn. 3n ben ©ricat»
befits übergegangen, roeebfette es im ©er»
laufe ber 3abrbunberte recht oft ben

ffiefiber; non 1623 an mar es ununter»
brodjen in ber Sanb patrigifdjer ©eirner Familien. So ber
non ©raffenrieb bis 1655; bann taufte es ein Sans Dübolf
Äirchbe.rger; buret) beffen Dod)ter tant es an einen 55 au s

Dubolf Nebenher, 1697 fobann an beffen Dodjtermann ©bra»
bam ©loriot; 1724 ermarb es ber ©antier Danib ©runer,
ber reich geroorbene Sohlt bes ©farrers uott ©igten unb
Scbmicgerfobn bes reichen, fpeiter nertraebten ©antiers ©lata»
criba- Seine ©rben nertauften bas ©ut an einen Seat
Dubolf Dfdjarner, ber es gegen ein anberes abtaufebte
mit iiart Sftiebrid) non Steiger. 3m 3abre 1805 ging es
fäuftict) über ait einen triebt id) fiubmig non Sinner non
Diemersmil unb oerblieb in ber fÇamilie non Sinner bis
in bie ©eugeit. Seute ift es im Sefiig bes ©nglänbers Serrn
©ben nott feiner ©lutter 3rrau ©ben=ooit Sintter her unb
mirb nott einer bollänbifcben Familie bemobnt.

Das ©Sobngebäube non ©lärdjligen mürbe (nach ©rof.
Dürler in „Das ©ürgerbaus im .Uanton ©ern" II) fut3
nor 1723 non ©braharn ©loriot im guten ©enter .Canbljaus»
ftit neu gebaut; ber nörblidje Sauseingang (fielje ©bbifbung

Eandbaus ntärcbllgen. (5lufnaljme uoii 51. Stumpf.)

Seite 334) ift oermutlid) erft nach 1766 buret) Cberft ©cat
©ubtoig Steiger bem ©ebäube eingefügt morben. Die ©or=
treppe mürbe nor girïa 25 3abren buret) grau ©ben»

noit Sirtner erneuert. ©3ie bie meiften bernifetjen Kampagnen
aus ber ©atrisieqeit, bereit Sefiber bie attoornebme SBobn»
tultur meiter pflegen, meift bas ©lärdjliger Serrenbaus ftil»
nolle unb heimelige 3nnenräume auf; mir oermeifen auf
bag eintabenbe ©artenperiftbt (fie^e ©bb. @. 333) ttttb ben

Dolofofalott (©bb. S. 335). ©uten ©efdpitad unb Sinn
für inarme SQ3oÇnticf)feit oerraten in ihrer ©ugftattung and;
bie übrigen Slctitme beg §attfe§.

©er ^Ba^nftitnige.
(©ine ©nefbotej

©inmat befudjte iemanb einen ©Sabnfinitigen. Der
2Bärter entfernte fid) auf turge 3«t- Da toarf fid) ber
üßabnfinnige auf feinen ffiefudjer, begann ihn gu tnürgen

unb forbertc, er folle burd) bas fjen»
fter in ben Sof hinunter fprittgen. ' '

Der ©efudjer erfdjraf. Dod) mas mar
gu tun? Der ©3abitfinttige mar furcht»
bar ftarf, tnie alle 3rren finb; fid) miber»
febeit, bebeutete ben Dob.

3n bem fritifeben ©ugenblidc hatte
ber ©efudjer einen gliidlicben ©infall;
er roanbte fid) gum 3rren unb fprad)
gu ihm:

„©lein ©ieber, mas bu non mir for»
berft ift leicht gu tun. ©ber fernerer ift
nom Sofe unten hier hinauf 311 fprin»
gen. ßafe mid) hinuntergehen unb bir
3eigen, roic man bas macht."

Dem Sßabnfittnigen gefiel biefer ©or»
fd)Iag. 3eber Sßabnfinnige glaubt bas
unntoejuebc. Sofort gab er feineu ©aft
fret, unD fo mar biefer aus grober ©e»
fahr gerettet.

Candidus tttärcbligen. — Salon. (Slufnatjme eon 9t. Stumpf.)

îlpb»risntus.
§offe nidjt, harre nicht,
Srifd) bie Qeit Beim Schupf gefaxt
©ndfe nichts, mag bir geBrid^t,
Unb geniege, maä bu tjaft. j
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pieu zu suchen, sondern liegt blos; eine
kleine Stunde von Bern entfernt, näm-
lich in der Gemeinde Allmendingen bei
Muri, und ist eine altpatrizische Cain-
pngne, wie deren im 17. und 13. Jahr-
hundert um Bern herum so viele ent-
standen. Das Gut besteht aus einem
Herrenstock und mehreren Scheunen, vie-
lem Acker- und Mattland und Anteil
am „Hünliwald". Es beherrscht den
Blick vom hochgelegenen rechten Aare-
ufer hinab auf das Tal mit dem busch-
umsäumten grünblauen Band der Aare
und hinüber nach Belp und Kehrsatz und
und die Höhen des Längenberges: links
am Velpberg vorbei geht die Fernsicht
zu den firngekrönten Berner Alpen.

In E. F. v. Mülinens „Heimatkunde
des Kantons Bern" lesen wir die aus-
führliche Geschichte des Landgutes. Der-
zufolge war Märchligen von 1256 bis
1528, d. h. bis zur Reformation. Kloster-
gut von Jnterlaken. In den Privat-
besitz übergegangen, wechselte es im Ver-
laufe der Jahrhunderte recht oft den

Besitzer: von 1623 an war es ununter-
brachen in der Hand patrizischer Berner Familien. So der
von Graffenried bis 1655: dann kaufte es ein Hans Rudolf
Kirchberger: durch dessen Tochter kam es an einen Hans
Rudolf Zehender, 1697 sodann an dessen Tochtermann Abra-
ham Morlot: 1724 erwarb es der Bankier David Grüner,
der reich gewordene Sohn des Pfarrers von Biglen und
Schwiegersohn des reichen, später verkrachten Bankiers Maln-
crida- Seine Erben verkauften das Gut an einen Beat
Rudolf Tscharner, der es gegen ein anderes abtauschte
mit Karl Friedrich von Steiger. Im Jahre 1805 ging es
käuflich über an einen Friedrich Ludwig von Ginner von
Diemerswil und verblieb in der Familie von Sinner bis
in die Neuzeit. Heute ist es im Besitz des Engländers Herrn
Eden von seiner Mutter Frau Eden-von Sinner her und
wird von einer holländischen Familie bewohnt.

Das Wohngebäude von Märchligen wurde (nach Prof.
Türler in „Das Bürgerhaus im Kanton Bern" II) kurz

vor 1723 von Abraham Morlot im guten Berner Landhaus-
stil neu gebaut: der nördliche Hauseingang (siehe Abbildung

e-nicU)ii»5 Mch'chiigcn. lAufnnhme von A, Stumps.j

Seite 334) ist vermutlich erst nach 1766 durch Oberst Beat
Ludwig Steiger dem Gebäude eingefügt worden. Die Vor-
treppe wurde vor zirka 25 Jahren durch Frau Eden-
von Sinner erneuert. Wie die meisten bernischen Campagnen
aus der Patrizierzeit, deren Besitzer die altvornehme Wohn-
kultur weiter pflegen, weist das Märchliger Herrenhaus stil-
volle und heimelige Jnnenräume auf: wir verweisen auf
das einladende Gartenperistyl (siehe Abb. S. 333) und den
Rokokosalon (Abb. S. 335). Guten Geschmack und Sinn
für warme Wohnlichkeit verraten in ihrer Ausstattung auch
die übrigen Räume des Hauses.

Der Wahnsinnige.
(Eine Anekdoteck

Einmal besuchte jemand einen Wahnsinnigen. Der
Wärter entfernte sich aus kurze Zeit. Da warf sich der
Wahnsinnige auf seinen Besucher, begann ihn zu würgen

und forderte, er solle durch das Fen-
ster in den Hof hinunter springen. ' '

Der Besucher erschrak. Doch was war
zu tun? Der Wahnsinnige war furcht-
bar stark, wie alle Irren sind: sich wider-
setzen, bedeutete den Tod.

In dem kritischen Augenblicke hatte
der Besucher einen glücklichen Einfall:
er wandte sich zum Irren und sprach
zu ihm:

„Mein Lieber, was du von mir for-
derst ist leicht zu tun. Aber schwerer ist
vom Hofe unten hier hinauf zu sprin-
gen. Latz mich hinuntergehen und dir
zeigen, wie man das macht."

Dem Wahnsinnigen gefiel dieser Vor-
,7^

' ^^nsinnige glaubt das
Unmögliche. Sofort gab ex seinen Gast
frei, und so war dieser aus großer Ee-
fahr gerettet.

canclhsus Märchligen. — Zsion. iAusnahmc vvn A. StumpfZ

Aphorismus.
Hvffe nicht, harre nicht,
Frisch die Zeit beim Schöpf gefaßt
Suche nichts, was dir gebricht.
Und genieße, was du haft. t
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